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Ausgangssituation

Die Ergebnisse der Studie “Programme for 
International Student Assessment“ (PISA) ha-
ben die Öffentlichkeit und die Fachwelt auf-
geschreckt. Spätestens mit dem sog. „PISA-
Schock“ wurde den Entscheidungsträgern aller 
Parteien bewusst, dass es einer grundlegenden 
inhaltlichen Veränderung im Bildungs- und Aus-
bildungssystem bedarf, um die Fähigkeiten und 
Kompetenzen der Schüler/innen in Deutsch-
land zu fördern. Neben den Kernproblemen 
wie etwa mangelnde Lesekompetenz und  feh-
lende Mathematikkenntnisse wurde besonders 
deutlich, dass in keinem vergleichbaren Land 
die soziale Herkunft so eng mit einem erfolg-
reichen Bildungsweg von Kindern und Jugend-
lichen gekoppelt ist, wie in Deutschland (vgl. 
u.a. Block/Klemm 2005). Von verschiedenen Ak-
teuren wird mittlerweile eine Diskussion über 
die Entwicklung personeller und struktureller 
Rahmenbedingungen zur individuellen För-
derung vorhandener Bildungspotenziale von 
Kindern und Jugendlichen geführt (u. a. www.
oecd.org, www.pisa.oecd.org, www.bertels-
mann-stiftung.de, www.heinrich-boell-stiftung.
de, www.mckinsey-bildet.de). 
Hier eine Auswahl von Themenfelder der Bil-
dungsdebatte (Abb.:1): 

Unübersehbar ist der wachsende Bedarf an 
Ganztagsangeboten, vor allem für schulpflichti-
ge Kinder. Bestehende Einrichtungen wie etwa 
Schule, Hort, Jugendhilfe, Vereine und Verbän-
de sind insbesondere im Rahmen der Offenen 
Ganztagsschule aufgefordert, neue Ansätze 
und Formen pädagogischen Handelns zu ent-

wickeln (vgl. u.a. Hartnuß/Maykus 2004; Deinet 
2004; BMFSFJ 2005). 

Den Trägern und Einrichtungen der Jugend-
hilfe mit ihren spezifischen Kompetenzen bie-
tet sich hier die Chance, als wichtige Anbieter 
gesellschaftlicher und sozialer Beteiligungs-
möglichkeiten junger Menschen, diesen Hand-
lungs- und Orientierungsmuster zu vermitteln 
(vgl. u.a. Konietzka 2000; Früchtel et al. 2001; 
Grimm 2005). Dabei ist der Ausbau der Vernet-
zung zwischen Schule und Jugendhilfe ebenso 
wichtig wie das Einbringen in eine integrierte 
Gemeinwesenpolitik. Denn die demografischen 
Veränderungen stellen sowohl an das Sozial- 
und Bildungssystem als auch an die Stadttei-
lentwicklung neue Anforderungen (vgl. u.a. 
Häußermann 2004; Difu 2003). Zu den zentra-
len Trends der Bevölkerungsentwicklung in 
Deutschland und auch in Mülheim an der Ruhr 
zählen: Schrumpfung der Bevölkerung, Alte-
rung der Gesellschaft, Heterogenisierung und 
Individualisierung.

Schule und Jugendhilfe stehen vor neuen 
Herausforderungen und notwendigen Weiter-
entwicklungen. Denn die gravierenden Verän-
derungen in unserer Gesellschaft in den letzten 
Jahren sind nicht ohne Folgen für Kinder und 
Jugendliche geblieben. 

Modell Zukunftsschule im 
Wohnquartier

Notwendig ist die Entwicklung 
einer innovativen Sozial- und 
Bildungseinrichtung mit inno-
vativen organisatorischen und 
pädagogischen Konzepten, 
Netzwerken von Fachkräften 
„vor Ort“ (u. a. Lehrkräfte, Ju-
gendhilfe-Akteure, Kulturex-
perten/innen, Künstler/innen, 
Fachkräfte aus Handwerk und 
Wirtschaft etc.) und lokalspe-
zifisch notwendigen Dienst-
le is tungsangeboten (u .a . 
Weiterbildungs- und Beratung-
sangebote, Kommunikations-
räume, Werkstätten etc.), um 

den Aufgabenwandel bewältigen zu können. 
Voraussetzung für die Realisierung eines sol-
chen Modells sind multifunktionale und flexibel 
zu gestaltende Räumlichkeiten, die den Ansprü-
chen unterschiedlicher Nutzergruppen gerecht 
werden und Platz schaffen für die Umsetzung 
verschiedener Lehr- und Lernformen.
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Zukunftsschulen im Wohnquartier – Mülheim-Eppinghofen
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Das Modell der „Zukunftsschule im Wohn-
quartier“ verknüpft aktuelle bildungs- und 
sozialpolitische Diskussionen mit den Anfor-
derungen der Stadt(teil)entwicklung unter Be-
rücksichtigung des demografischen Wandels. 
Es beinhaltet im Kern

die partnerschaftliche Entwicklung und Um-
setzung eines innovativen und interdiszipli-
nären Gesamtkonzeptes „Zukunftsschule“, 
das inhaltlich-konzeptionelle, städtebau-
liche, architektonische und bauliche As-
pekte ebenso berücksichtigt wie neueste 
Entwicklungen in der digitalen Kommuni-
kation und einer nutzergerechten Ausstat-
tung. 
die Entwicklung multifunktionaler und au-
ßergewöhnlich variabler Raummodule, um 
bei der Vernetzung vorhandener Instituti-
onen die Gestaltungsspielräume (räumlich 
und finanziell) der Kommunen zu erwei-
tern.
die Entwicklung von innovativen Organisa-
tions-, Betriebs- und Finanzierungsmodel-
len, für den Erhalt, Bau und den Betrieb von 
Schulen im Stadtteil. 

Idealtypisch beinhaltet die Zukunftschule fol-
gende Module (Abb.2)

Zukunftsschulen öffnen sich für vielfältige 
Nutzungen und werden so zum Mittelpunkt 
eines Wohnquartiers oder innerstädtischen 
Bereichs. Da verschiedene Räume wie z.B. Bi-
bliotheken, Mediotheken, Turnhallen, Aula und 
zentrale Versammlungsorte, Mehrzweck- oder 
Fachräume, Aufenthalts- und Essensräume, 
Verwaltungs- und Lagerräume sowie Park-
möglichkeiten uvm. für vielfältige Nutzungen 
der Akteure und Bewohner/innen eines Wohn-
quartiers relevant sind, ergeben sich nicht nur 
inhaltliche, sondern auch finanzielle Synergie-
effekte. Die Module für eine Zukunftsschule 

<

<

<

im Wohnquartier können standortunabhängig 
entwickelt werden; die abschließende Kombi-
nation der Module und die spezifischen Ergän-
zungen indes können immer nur ortsgebun-
dene Lösungen sein, denn „Zukunftsschulen“ 
sind letzten Endes Maßanfertigungen.

Zukunftsschule im Wohnquartier:  
Bundesdeutsches Pilotprojekt am Standort 
Mülheim-Eppinghofen, Schulzentrum Bruch-
straße

In Mülheim an der Ruhr wurde daher zunächst 
der Sozialraum bzw. Schulstandort identifi-
ziert, der die besten Voraussetzungen – kon-
zeptionell, organisatorisch-strukturell und per-
sonell – zur Umsetzung eines Modellprojektes 
Zukunftsschule bietet. In einer umfangreichen 
Analyse des Stadtgebietes kristallisierte sich 
der Stadtteil Eppinghofen für die Entwicklung 
einer „Zukunftsschule im Wohnquartier“ he-
raus, unter anderem da

sich die Zwei- bzw. Dreizügigkeit von Grund- 
und Hauptschule für die Üerschaubarkeit 
des Modellprojektes anbietet.
sowohl die Intensität und Häufigkeit der so-
zialen als auch die familiären Problemlagen 
im Stadtteil hoch sind.
sich das Projekt hervorragend mit dem ge-

planten Stadtteilmanage-
ment verbinden lässt und
zwei Neubaugebiete eine 
neue Chance der Stadtent-
wicklung bieten.
Mit der Entwicklung einer 
„Zukunftsschule Eppingh-
ofen“ wird die Umsetzung 
u.a. folgender Ziele ange-
strebt: 
Verbesserung der schu-
lischen Leistungen der 
Schüler/innen durch die Er-
weiterung schulischer und 
außerschulischer Angebote 
im Ganztagsbetrieb. 
Intensivere und individuelle 
Förderung der Kernkompe-
tenzen Lesen, Schreiben 

und Rechnen sowie Steigerung der Sozial-
kompetenz aller Schüler/innen (Förderung 
auch der sprachlichen Kompetenzen). 
Entwicklung integrierter, flexibler Hilfen 
zur Erziehung, um den Verbleib möglichst 
vieler Kinder und Jugendlicher im Regelsy-
stem und im gewohnten Wohnumfeld mit 
familienunterstützenden, niederschwel-
ligen Angebote zu gewährleisten.
Förderung von Fertigkeiten und Schlüs-
selqualifikationen, die für das spätere Be-
rufsleben wichtig sind. und erfolgreiche 
Ergebnisse bei den zukünftigen Abschluss-
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Grimm Abb. 2
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prüfungen am Ende der Sekundarstufe I 
(verbesserte Vermittlungsquote in Ausbil-
dung und Beruf).
Intensivierung der Gesundheitsförderung 
und Förderung der kognitiven, sozialen, 
emotionalen und motorischen Entwicklung 
der Kinder durch die Ausweitung von Be-
wegungs-, Spiel- und Sportangeboten im 
Rahmen des Ganztagskonzepte.
Entwicklung mobilisierender Angebote 
der Elternarbeit und Elternbildung sowie 
sozialraumbezogener Qualifizierungsmaß-
nahmen.

Organisations- und Personalstruktur

Das Konzept „Zukunftsschulen im Wohnquar-
tier“ zielt auf die Entwicklung einer integrierten  
Personal- und Organisationsstruktur, verknüpft 
mit der Entwicklung integrierter sowie innova-
tiver Finanzierungs- und Betriebsmodelle. 

Relevante Fachbereiche und Professionen 
eines integrierten Teams am Standort Mül-
heim-Eppinghofen sind nach ersten Überle-
gungen:

Kindertagesstätte (Erzieher/innen)
Grundschule (Lehrkräfte)
Hauptschule (Lehrkräfte)
Schulsozialarbeit (Sozialarbeiter/innen)
Jugendzentrum (Sozialarbeiter/innen)
Erziehungsberatung (u.a. Psychologen/in-
nen)
Beratungsangebote (familienunterstüt-
zende u.a. Hilfen, Sozialarbeiter/innen, Heil-
pädagogen/innen)

Kommunale und freie Träger sind bei der 
Entwicklung und Umsetzung des Konzeptes 
ebenso zu berücksichtigen wie die relevanten 
Organisationen auf Landesebene. Je nach 
lokalspezifischem Bedarf wird mit Vertretern/
innen aus den Bereichen Kultur, Sport, Ge-
sundheit, Seniorenarbeit, Stadtteilarbeit, in-
terkultureller Arbeit, Weiterbildung, Wirtschaft 
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etc. ein Kooperationsvertrag geschlossen, der 
Leistungen und den vereinbarten Ressourcen-
einsatz verbindlich festlegt. 

Auf der Grundlage eines Hauptausschuss-
beschlusses wird von den Partnern/innen ge-
meinsam eine Machbarkeitsstudie zur „Zu-
kunftsschule im Wohnquartier“ am Standort 
Mülheim-Eppinghofen, Schulzentrum Bruch-
straße, erstellt.
Im Rahmen dieser Studie werden insbesondere

das inhaltliche Konzept geschärft,
die zukünftige Organisations- und Personal-
struktur skizziert,
eine bauliche Bestandsanalyse vorgenom-
men,
ein Raumbuch erstellt und
realistische Szenarien der Kosten und der 
Finanzierung erarbeitet.

Ziel ist, diese Machbarkeitsstudie im Sommer 
2006 vorzulegen, um damit eine Entschei-
dungsgrundlage für die Beratungen zum wei-
teren Vorgehen in den politischen Gremien zu 
schaffen.
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